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Woher kommt das Zerrbild des „Geldjuden“?


Bericht einer Jüdin über ihre Erlebnisse in Deutschland
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Diskutieren Sie, ob Ihnen die in dem Erfahrungsbericht genannten Vorurteile von der Beziehung von Juden und Jüdinnen zum Geld vertraut ist und wenn ja, warum oder woher.
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Die Wurzeln des Vorurteils im Mittelalter

Rückblick in die Geschichte von Wolfgang Geiger: Geldgeschäfte, Kredit und Schulden
„Geldgeschäfte“ galten seit allen Zeiten und in fast allen Kulturen als unmoralisch, weil man damit ohne produktive Arbeit Geld verdiente. In der Torah (dem Teil des Tanachs – der jüdischen Bibel – der die fünf Bücher Mose enthielt), wurde jede Leihgabe verurteilt, wenn man mehr zurückzuerhalten wollte, als geliehen war. Die Nächstenliebe verbot es, aus jemandes Not Profit zu schlagen. Das Zinsverbot des Alten Testaments wurden auch im Neuen übernommen, doch wurde es in der gesellschaftlichen Realität nicht umgesetzt. In der großen Gesetzessammlung aus der Spätantike, dem Codex Iustitianus (534 n. Chr.), sind Zinsen auf Geldverleih ausdrücklich vorgesehen.1 Verboten war es dagegen Beamten, Zinsgeschäfte zu machen, und diese Regelung übernahm auch die Kirche für sich, denn im Frühen Mittelalter betätigten sich auch Klöster mit erheblichen Zinsforderungen als Geldgeber. 
Die Kirche prangerte den „Wucher“ (Zinsnahme) an, doch nur selten und wenn dann vorübergehend wurde dies von Fürsten in weltliches Recht umgesetzt. Die Kirche drohte nach dem Tod mit Höllenstrafen durch Gottes Gericht. Doch zu Lebzeiten konnte der Wucherer sich durch Buße oder eine Spende an die Kirche davor retten. Versuche in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, mit der Drohung der Exkommunikation2 Wucher zu unterbinden, wurden auf dem 4. Lateranischen Konzil 1215 aufgegeben. Trotzdem wird dieses Konzil immer wieder als Beleg für das Zinsverbot genannt.
Abgesehen von Notsituationen entstand in der zunehmend von Handel geprägten Gesellschaft das Bedürfnis nach Kredit bei Handelsgeschäften, in die der Händler vorab investieren musste. Verabredete aber ein Käufer mit dem Verkäufer einen Aufschub der Zahlung, bis er selbst das Geld dafür einnahm, so war dies nichts anderes als ein Kredit und wurde durch Zeugen beglaubigt. Daneben war das Geldbedürfnis der Fürsten ein großer Motor der Finanzwirtschaft, da Hofhaltung, Luxus und Kriege immer höhere Ausgaben herbeiführten. Die Verschuldung der Fürsten förderte das Kreditwesen. 

1 Vgl. Codex Iustitianus 4,32: De usuris. Deutsch auf www.opera-platonis.de/CI/Codex.html
2 Ausschluss aus der christlichen Gemeinschaft
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Dass es ein kirchenrechtliches Zinsverbot für Christen gegeben habe, wird häufig mit einem Verweis auf das 4. Lateranische Konzil unter Papst Innozenz III. begründet. Überprüfen Sie anhand des Quellenauszugs, ob 1215 ein explizites Zinsverbot ausgesprochen wurde.
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Vergleichen Sie die folgenden Aussagen zur Beziehung der jüdischen Bevölkerung zum Geld mit Blick auf die historische Validität und die Triftigkeit der Argumente. 
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Überprüfen Sie die Aussage, dass die „große Mehrheit der jüdischen Bevölkerung“ ihren „Lebensunterhalt durch Geldgeschäfte [erwarb]“ anhand der Auflistung der Berufe auf der Seite des Museums Judengasse Frankfurt. Präsentieren und diskutieren Sie Ihre Ergebnisse.




Die Zuspitzung der antisemitischen Vorurteile im 19. Jahrhundert
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Recherchieren Sie, auf welche zeitgenössischen Diskurse der Soziologe Werner Sombart Bezug nimmt, wenn er von einer „jüdischen Rasse“ spricht. 
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Beurteilen Sie, wie Sombart pseudowissenschaftliche Rassentheorien mit aus dem Mittelalter tradierten Vorurteilen verknüpft. Legen Sie die langfristigen Folgen dieses Weltbilds dar. 
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Dekonstruieren Sie, anhand der Darstellung einer zeitgenössischen wissenschaftlichen Gegenposition und einer Problematisierung des „Rasse“begriffs, die Argumentation Sombarts. 
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Erarbeiten Sie in Partnerarbeit Strategien, wie Sie mit dem erworbenen Wissen antisemitischen Vorurteilen und Zerrbildern begegnen können. Diskutieren Sie Ihre Strategien im Plenum. 
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Auszug aus den Beschliissen des 4. Lateranischen Konzils 1215 beziiglich des Wuchers

Je mehr sich die christliche Religion in der Eintreibung der Wucherzinsen Einschrankungen auferlegt, desto
iibermiitiger wird darin der Unglaube der Juden, so daf} in kurzer Zeit das Vermogen der Christen erschopft
sein wird. [...] So bestimmen wir durch Konzildekret, da, wenn weiterhin die Juden, unter welchem Vorwand
auch immer, von den Christen schwere und unangemessene Wucherzinsen erpressen, ihnen die Gemeinschaft
mit den Christen entzogen werden soll.

Julius H. Schoeps/Hiltrud Wallenborn (Hrsg.): Juden in Europa. Ihre Geschichte in Quellen, Bd. 1: Von den
Anfiingen bis zum spditen Mittelalter. Wissenschafiliche Buchgesellschafi, Darmstadt 2001, S. 115.
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Aus dem Ausstellungskatalog des Jiidischen Museums Frankfurt:

Juden. Geld. Eine Vorstellung, 2013

Nur Christen durften Mitglieder der Ziinfte werden. [...] Diejenigen, die nicht Mitglied einer Zunft werden
konnten, hatten nur wenige Optionen, ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Sie konnten Berufe wéhlen, die von
keiner Zunft reguliert wurden. Sie konnten, da ihnen die Herstellung verweigert wurde, etwa mit
Gebrauchswaren handeln und als Hausierer tibers Land ziehen. Sie konnten eine Pfandleihe betreiben und
Geld verleihen. [...] So gab es zwar auch christliche Geldverleiher, aber der Geldverleih wurde bald als
typisch judischer Beruf betrachtet.

Liliane Weissberg: Vorstellungen. In: Fritz Backhaus/Raphael Gross/Liliane Weissberg (Hrsg.): Juden. Geld.
Eine Vorstellung. Campus-Verlag, Frankfurt/M. 2013, S. 17 f. Ubers. v. Reinhard Kaiser.
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Aus einem Zeitungsbericht zur Ausstellung Juden. Geld. Eine Vorstellung, Frankfurt 2013
Antikapitalismus und Antisemitismus gehen seit jeher Hand in Hand. Aber Geschifte mit Geld waren eben
schon immer das Metier der Juden. Was soll daran verwerflich sein? [...] Scheinheilig haben die Christen zwar
die Wucherei verboten, sie aber zugleich Juden erlaubt, die damit reich wurden. [...] Seit der Antike schon
betitigen die Juden sich als Geldwechsler; Jesus wollte sie aus dem Tempel vertreiben lassen. Mit
Finanzgeschiften kannten sie sich aus. [Das] liegt nicht nur am Zinsverbot fiir die Christen, sondern hat auch
damit zu tun, dass christliche Handler und Handwerker (Ziinfte) ihnen alle ,,normalen® Geschaftstatigkeiten
verboten. [...]

Die groie Mehrheit der jiidischen Bevélkerung erwarb im Mittelalter ihren Lebensunterhalt durch
Geldgeschifte.

Rainer Hank: Das Geschdift mit dem Geld. Reiche Juden, in: FAZNET v. 25.4.2013, unter:
www.faz.net/aktuell/wirtschaft/menschen-wirtschaft/das-geschaeft-mit-dem-geld-reiche-juden-12156422. html
(Zugriff: 14.07.2021)
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Der Soziologe Werner Sombart iiber ,,Die Juden und das Wirtschaftsleben* (1903/1911)

Die rastlose Energie der jiidischen Rasse!, ihre nie ruhende Betriebsamkeit, sie fand nun also das natiirliche
Feld ihrer Betitigung in dem Streben nach Geldbesitz. [...] Nun ist aber wohl auch schon ersichtlich, was es
bewirkt, dafl die Juden gerade in unserer Zeit eine so grofle Bedeutung fiir das Wirtschaftsleben erlangt haben.
Dieses wird ja, wie wir wissen in der modernen kapitalistischen Organisation ganz und gar auf den Gelderwerb
ausgerichtet. [...] In dem Mafe, wie in diesem [dem Juden] die reine Geschéftsmoral zur ausschlieflichen
Geltung gelangt, [...], miissen, das ist klar, sich Vorteile fiir eine Rasse ergeben, die in besonders hohem
Grade eigenniitziger Gesinnung féhig ist. Hiermit hidngt wohl das zusammen, was man als Skrupellosigkeit im
judischen Wesen bezeichnet. [...]

Werner Sombart: Die Juden und das Wirtschafisleben. Duncker & Humblot, Leipzig 1911, S. 116.

1 Die Vorstellung, dass es ,Menschenrassen” gebe, ist heute wissenschaftlich widerlegt.
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Nicolas Berg fasst stellt mit Richard Ehrenberg einen jiidischen Okonomen aus der Kaiserzeit und der
Weimarer Republik vor:

Unternehmertum war fiir ihn generell [...] eine Haltung zur modernen Welt, die es nicht zulie3, Unterschiede
zwischen judischen und christlichen Protagonisten zu ziehen. Er richtete sich so diametral gegen Werner Som-
barts auf Juden bezogene Thesen, denen zufolge der , kapitalistische Geist“ in erster Linie durch einen ungezii-
gelten Erwerbstrieb der jiidischen Unternehmer zu definieren sei und dies den Grund darstelle, warum gerade
Juden eine besondere Begabung fiir ihn mitbrachten; eine solche Auffassung sei nichtmehr als ,,ein Hirnge-
spinst®, so die Kritik von Ehrenberg. Sombarts einflussreiche Darstellung des vermeintlich spezifischen ,,jiidi-
schen Reichtums®, der Voraussetzung fiir die Entstehung des Kapitalismus sei, erweise sich als reine Fiktion.
Thr Realititsgehalt sei gering, da bei ihm — wie es der Schriftsteller Jakob Wassermann auf den Punkt brachte —
nur das ,,iibliche Dutzend Namen [...], einige européische und einige aus der Wallstreet®, genannt werde.
Nicolas Berg: Kulturwirtschaftslehren gegen den Antisemitismus der Zeit: Die jiidischen Nationalokonomen
Richard Ehrenberg, Hermann Levy und Julius Hirsch, in: Mareike Konig/Oliver Schulz (Hrsg.): Antisemi-
tismus im 19. Jahrhundert in internationaler Perspektive. V&R unipress, Géttingen 2019, S. 75-80, S. 67.
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Pressemitteilung des Beauftragten der Bundesregierung fiir jiidisches Leben und den Kampf gegen
Antisemitismus, Dr. Felix Klein, zur Debatte um die Streichung des Begriffs ,,Rasse® aus dem
Grundgesetz:

[...] ,Rasse‘ ist ein soziales Konstrukt, das geradezu darauf ausgelegt ist, Menschen abzuwerten und zu
diskriminieren. [...] Die Rassifizierung des Antisemitismus leistete dem Holocaust in entscheidender Weise
Vorschub, da sie es Juden unmdglich machte, der Verfolgung etwa durch Konversion zu entkommen.

Auch heute wird im Zusammenhang mit Antisemitismus oft auf vermeintliche ,Rassen‘ verwiesen. Aber es
gibt keine ,jiidische‘ oder ,semitische® Rasse — vielmehr wird aus rassistischen und antisemitischen Griinden
diskriminiert. [...]

Dr. Felix Klein fiir Streichung des Begriffs ,, Rasse“ aus dem Grundgesetz v. 10.06.2020,

unter: www.antisemitismusbeauftragter.de/SharedDocs/pressemitteilungen/Webs/BAS/DE/2020/statement-
funke-abschaffung-rasse.html (Zugriff: 30.08.2021)
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Linda Rachel Sabiers iiber ihre Erfahrungen seit der Schulzeit aus der Siiddeutschen Zeitung
vom 31. Juli 2019:

,,.Leih dir was von Linda, die hat doch sicher Geld im Rucksack, die ist Jiidin“, rief ein Klassenkamerad iiber
den Pausenhof. Es muss vor etwas iiber 20 Jahren gewesen sein, doch ich kann heute noch problemlos das
Gefiihl rekonstruieren, das sich, noch vor der eigentlichen Wut iiber seinen dummen Spruch, in mir
ausbreitete: Scham dartiiber, dass ich in Wirklichkeit gar nicht genug Geld dabei hatte, um welches verleihen
zu konnen. Tatséchlich, ich schamte mich dafiir, dass ich nicht dem Bild entsprach, das seit Jahrhunderten an
den Juden haftet und sich nur marginal der jeweiligen Ara und der Gesellschaft anpasst, die es kultiviert und
verbreitet. Das Bild der Zinsleiher, Bankiers und Wall-Street-Banker spiegelt sich in fast jeder Karikatur
wider. Die Welt glaubt, dass der Sinn fiir Geld und der Wunsch nach finanziellem Reichtum quasi in unserer
DNA steckt. Doch diese Annahme konnte nicht weiter von meinem Verhéltnis zu Geld entfernt sein. Damals
nicht und heute nicht.

Linda Rachel Sabiers: Ich schimte mich, als Jiidin kein Geld zu haben. In: Siiddeutsche Zeitung Magazin v.
31.7.2019, unter: https://sz-magazin.sueddeutsche.de/mein-deutsch-juedisches-leben/juden-geld-vorurteil-
finanz-87612 (Zugriff: 14.07.2021)
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